Einfache Laboratoriumsteste als Beitrag zur fungiziden Mittelprüfung by Teschner, Gertrud
Behinderung des Knospentreibens durch 
Wildverbißschutzmittel im Fliedertest 
Zahl und Kennzeichen 
der geprüften Präpar:ate 
Schädlichkeit der Präparate in 0/o 
keine geringe starke 
9 Streichmittel, dünn-mäßig 
zähflüssig - 11 89 
5 Spritzmittel, dünnflüssig - 20 80 
5 .Streichmittel } zäh- bis 100 
3 .Streichmittel dickflüssig 100 
2 Spritzmittel, dünnflüssig 100 
Hierbei haben also die meisten in der Praxis bekann-
ten Spritz- und Streichmittel bei einem ihrer Viskosität 
entsprechenden Uberzug das Austreiben der Flieder-
knospen verhindert. Da bei zu schwacher Aufbringung 
die wildabweisende Wirkung häufig zu wünschen übrig 
läßt, bei zu starkem Auftragen aber Pflanzenschäden 
eintreten können, erscheinen diese Präparate nicht als 
unbedingt betriebssicher. 
Lediglich neue, von verschiedenen Firmen herge-
stellte Mittel und Versuchsmuster haben selbst bei 
stärkstem Auftrag die Knospenentwicklung des Flie-
ders nicht beeinträchtigt. Es handelt sich hierbei zumeist 
um wäßrige Emulsionen, die nach dem Verdunsten des 
wäßügen Bestandteils einen man~hmal mit Hartstoffen 
durchsetzten, krustigen Uberzug bilden, den das Wild 
') Seit Anfang Mai 1955 beobachten wfr in unserem Pflanz-
garten die Auswirkung von 18 Streich- bzw. Spritzmitteln an 
insgesamt 1300 jungen Kiefern, Fichten, Lärchen, Douglasien, 
Buchen und Roteichen. Das Ergebnis deckt sich bisher völlig 
mit dem Fliedertest. 
meidet. Präparate dieser Entwicklungsrichtung haben 
auch schon im Walde an vielen Holzarten ihre Bewäh-
rungsprobe bestanden (3, 8, 9). Wenn auch der Flieder-
test noch weitergehender Erprobung bedarf, so ist doch 
zu hoffen, daß er sich im Laufe der Zeit als zuverlässiges 
Prüfverfahren bei der Entwicklung brauchbarer Verbiß-
schutzmittel erweisen wird.*) 
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Einfache Laboratoriumsteste als Beitrag zur fungiziden Mittelprüfung 
Von Gertrud Te s c h n er (Aus der Biologischen Forschungsstation der Riedel-de Haen AG., Seelze b. Hannover) 
I. Sämlingstest zur Prüfung chemischer Verbindungen 
gegen den falschen und echten Mehltau. der Rebe 
(Vitis vinifera) 
In der Mittelprüfung wird der Laboratöriumste:'t in 
der Regel benutzt, um Vorentscheidungen für Frei· 
landversuche zu treffen. Aus dies-em Grunde ist seine 
größtmögliche Annä'herung an naturgetreue Verhält„ 
nisse erwünscht. Der von H. Schmidt (4) entwik-
kelte Schnelltest mit Selleriesämlingen einer hochan-
fälligen Sorte hat am Beispiel von Septoria apii ge-
zeigt, wie das Kräftespiel zwischen Wirt, Parasit und 
Fungizid auch auf kleinstem Raum beobachtet werden 
kann. 
Diese Forderung war bi'sher in der fungiziden Prüfunq 
gegen Plasmopara viticola und Oidium Tuckeri nur zu 
erfüllen, wenn Topfreben zur Verfügung standen, weil 
beide Mehltauarten der Rebe o·bligate Parasiten sind. 
Verfügt man nun über entsprechenden Gewächshaus-
raum, Spezialvorrichtung·en (vgl. S tau der man n) 
und geschulte Kräfte, so ist die Kultur der Topfrebe 
und deren Infektion verhältnismäßig einfach; schwie-
rig.er aber, wird sie bei behelfsmäßigen Einrichtungen 
oder gar auf dem Gelände einer chemischen Fabrik. 
Um unter diesen Gegebenheiten auch mit einfachen 
Hilfsmitte'ln ausreichend zuve,rlässige Ergebnisse zu 
gewinnen, wurde ein neues Te:stverfahren eritwi'ckelt 
unter Verwendung von Rebell'sämlingen der Sorten 
„Müller-Thurgau" und „Riesling". Diese Sämlinge 
stellen ein Pflanzenmaterial dar, dessen Anzucht in 
jedem l;eliebigen Gewächshause ohne besonderen Auf-
wand zu bewältigen und dessen Größe den Verhält· 
ni.ssen im Laboratorium angemessen ist. , 
Uber die hohe Anfälligkeit von Europäersämlingen 
gegen Plasmopara vilicola schreibt H u s f e 1 d (3): 
"Um pla.smoparaimmune Reben zu erhalten, müssen 
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Sämlinge herangezogen werden, die aus Kreuzungen 
oder Selbstungen stammen. Es gibt hierfür zwei Weqe; 
entweder kreuzt oder se'lbstet man die Europäerreben 
oder man kreuzt resp. selbst,et Europäer- mit Ameri-
kanerreben. Der erste Weg führt leider nicht zum Ziel, 
da die Europäeireben keine Immuni-
tätsfaktoren hinsichtlich der Plasmo-
para besitzen und somit auch in ihren 
Nachkommenschaften keine plasmo-
parawiderstandsfähigen Reben auf-
treten." 
Meine ersten Kulturversuche mit Plasmopara be-
stätigten, daß „Müller-Thurgau"- und „Riesling"-Säm-
Abb. 1. Falscher Mehltau der Rebe (blattunterseits); künstlich 
infizierte Sämlinge, 8 Tage nach der Infektion. 
linge in einem bestimmten Stadium ihrer-Entwicklung 
hochanfällig waren. Dieser Umstand kam meinem 
Wünschen sehr entgegen. Mit diesem zuverlässigen 
Medium konnte ich die geplante Mittelprüfung im La-
boratorium versuchsweise beginnen, zunächst gegen 
Plasmopara, später auch gegen Oidium. 
In dreijährigen Erfahrungen hat sich ergeben, daß es 
mit Hi'lfe des Sämlingitestes verhältni:smäßig einfach 
ist, unwirksame von wir~samen Verbindungen gegen 
beide Parasiten während des ganzen Jahres zu eHmi-
nieren. 
Das meiste zur Technik der Mittelprüfung gegen 
Rebenmehltau darf als bekannt vorausgesetzt werden. 
Der Kürze dieser Mitteilung wegen wird deshalb nur auf 
die wichtigsten Punkte zur Mefüode eingegangen: 
Die A n z u c 'h t der Sämlinge ist wenig bekannt, be-
reitet aber keine Schwierigkeiten. Sie kann das ganze 
Jahr über, z.B. in Abständen von zelhn Tagen durchge-
führt werden; in dunklen Monaten unter zusätzlicher 
Beleuchtung. 
Es empfiehlt sich, alljährlich im September einen 
größeren Samenvorrat zwischen angefeuchtetem Sand 
im Kühlraum aufzubewahren (Pikierkästen verwen-
den!). Nur ausgereifte, sau,bere Trauben-Kerne der 
Sorten „Müller-Thurgau" und „Riesling" sollten ein-
gelagert werden. Im allgemeinen ist die Keimruhe 
nach Mitte Dezember beendet. Unmittelbar vor der 
Aussaat erhalten die. Kerne ein Warmwasserbad (1 1h 
Stunden bei 35°C). Die Erde, bestehend aus gesiebtem 
Kompost, der mit grobkörnigem Kies im Verhältnis 
3: 1 gemischt wird, ist einige Tage vorher durch Dampf 
entseucht worden. Um da:s Abstreifen der Samen-
schalen zu ermöglichen, wird die Aussaat mit einer 
2,5 cm hohen Sandschicht bedeckt. Mit Rücksicht auf 
die niedrige Keimzahl, die gewöhnlich nur 35 °/o be-
trägt, werden rund 1000 Kerne ( = 28 g) je Samenschiale 
ausgesät; bei dieser Menge ist der spätere Abstand 
der Sämlinge unterninander ideal. Wichtig ist die Auf-
stellung im Warmbeet, zunächst bis zum Auflaufen 
nach 18, höchstens 21 Tagen. Haben die Keimblätter 
sich voll entwickelt, setzt man die Schalen vorteil-
hafter auf Hängebretter dicht y.nter Glas. 
Versuchsdurchführung 
PJasmopara-Test 
Wenn das erste Laubblatt ausgebildet ist und das 
zweite eben sichtbar wird (ungefähr fünf Wochen nach 
der Auss,aat), ist der Zeitpunkt für den Versuch ge-
kommen. Die Sämlinge werden vorsichtig mit ihrer 
Wurzel aus dem Erdreich gelöst und in kleinen, mit 
Wasser gefüllten Porzellantieg·eln ins Laboratorium 
transportiert. 
Das Hantieren mit Sämlingen erfordert eine leichte 
Hand, und es ist in jedem Fa:lle zu vermeiden, die 
zarten Pflanzen zu quetschen oder sonstwie zu beschä-
digen (Fäulnisverhütung!). Nachdem der untere Teil 
der Wurzeln entfernt worden ist, beginnt die Vertei-
lung von je vier Stück in die bereitgeha'ltenen, mit ge-
wöhnlichem Leitungswasser -gefüllten Fläschchen 
(Abb. 1). 
Sorgfalt und Uibunq gehören zum Ausrichten der 
Laubblättchen für eine gute Benetzung durch das Spritz·· 
mittel. Mit Hilfe eine'S lockeren, doch gleichzeitig 
stützenden Zellstoffversch'lusses wird dies erreicht. 
Im Plasmopara-Test wird nur die Blattunterseite ge- · 
spritzt (Abstand 1,5 m, 3 Sek. bei 1 Atü) und das 
Fläschchen hierzu mehrmals flink gedreht. Nachdem 
der feine Tröpfchenbelag abgetrocknet ist, werden die 
Fläschchen (höchstens zu dritt) unter sog. Glocken ge-
stellt, einfache 1-1-Einmachgläser (Abb. 2). Diese stehen 
auf dem Kopf und sollen sich nach Möglichkeit auf 
. ihrem Deckel hin- und herschieben lassen (notfalls 
sind Petrischalendeckel hierzu bestens g-eeignet). 
Neben :i'hren ,guten Proportionen besteht ein weiterer 
Vorteil in der einfachen Handhabung ihrer Lüftung. 
Durch Kippen auf dem Untersatz wird so viel Luft ein-
geführt, daß der am Boden befindliche Rundfilter jeder-
zeit schnell abtrocknen kann. 
\ 
Abb. 2. Versuchsglocke zum Sämlingstest. 
Die Infektion wird am nächsten Mor,gen mit einer 
Sporensuspension vorgenommen; Schwärmsporen sind 
nicht erforderlich. Nur duftig weiße Pilzrasen wer- · 
den durch kurzes Eintauchen in destilliertes Wasser 
abgespült. Di,e Sporenaufschwemmung befindet sich in 
einem. großen Uhrglas, da:s auf einem Korkring liegt, 
sie darf nicht zu dicht sein. Auf dunklem Untergrund 
ist ihre milchige Trübung gut zu erkennen. 
Gesprüht wird mit einer gewöhnlichen Tropfpipette. 
die zu einer feinen Kapillare ausgezogen ist. Unnötige 
P,ausen durch das langsame Aufstei,gen der Flüssig-
keit können durch rechitzeitiges Eintauchen einer zwei-
ten Pipette in die Suspension behoben werden. Infi· 
ziert wird nur die Blattunterseite. 
Vor der Infektion sind die im Fläschchen entstan-
denen Luftblasen :sorgfältig zu entfernen (leichtes An-
heben des Blattschopfes vor dem Nachfüllen). 
Nach der Infektion bleibt die Glocke bis zum näch-
sten Tage unter hoher Luftfeuchte geschlossen. Dann 
muß gelüftet werden, und zwar so lange, bis der 
Tropfenbelag auf der Unterseite annähernd verdunstet 
ist. 
Wie Abb. 3 erkennen läßt, stehen die Versuche im 
Laboratorium an einem ruhigen Platz, der nur von 
einer Seite her zugänglich ist. Im rechten Winkel zur 
Tischkante befindet sich ein großes Fenster, über dem 
Standplatz sind Neon-Röhren angebracht. Während im 
Sommer die natürliche Belichtung ausreicht (direktes 
starkes Sonnenlicht ist abzuschirmen). muß im Herbst 
und Winter zusätzlich belichtet werden. Die Tempera-
tur entspricht gewö'hn'licher Zimmerwärme und über-
Abb . 3. Standplatz der Versuchsglocken. 
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st.eigt im allgemeinen nicht 22°C. Erfahrungsgemäß 
beträ,gt die Inkubationszeit unter diesen Bedingungen 
im Sommer und Winter durch:schnittUch 5 Tage, die 
Dauer des Versuches im Ganzen höchstens 9 Tage . 
Vor dem zu erwartenden Aus·bruch der ersten Sporen-
ras•en (am 4. Tage) werden die Filter stark angefeuch-
tet und die Glocken geschlossen. · 
Im übrigen soll die Pfl.ege der Versuche ganz im 
Sinne -einer Nachahmung natürlicher Verhältnisse ver-
laufen; stärkere Licht- bzw. Feuchtigkeitsgaben wech-
seln mit schwächeren ab, Luftzufuhr mit Stagnation. 
Zur Erhaltung der Turgeszenz ist tägliche Durch-
sicht auf Luftblasen notwendig. Gelegentlich entstan-
dene kleine Fäu'lnis'herde werden rechtzeiti,g entfernt 
(spitze Pinzette verwenden). Bei diesen Arbeiten er-
gibt sich der gewün·schte Platzwech:sel der Glocken, 
aus vorderen in ·hintere Reihen und umgekehrt, von 
selbst. 
Abb. 1 läßt deutlich erkennen, wie der Befall sich 
gegen Ende d e._s Versuches ausnimmt; ergänzend sei 
gesagt, daß auch die Keimblättchen befallen werden 
können. 
Oidium-Test 
Das Erste-Laubblatt-Stadium, das als Kriterium für 
den Infektionserfolg bei Plasmopara gilt, darf für 
Oidium überschritten sein. Etwa sechs Wochen nach 
der Aus,saat, wenn das zweite Blättchen 'halb so groß 
ist wie das erste, sind die Säm'linge gebrauchsfertig. 
Die Vorbe.reitung zur Oidium-Prüfung ist dieselbe wie 
für Plasmopara. Gespritzt wird nur d.ie Blattoberseite. 
Zur Infektion am nächsten Tage werden die Fläsch· 
chen ins Gewächshaus transportiert. Hier befindet sich 
die Oidium-Kultur (als kontinuierliche Züchtung auf 
Topfreben) in einer eigenen Zelle. Zum Zeitpunkt der 
Infektion soll die Tempe.ratur 20°C nicht übersteigen; 
das Glasdach ist schattiert und der Boden überal'l ange-
feuchtet worden, die Sämlinge selbst bleiben trocken. 
Auf einem beüebigen Platz zwischen den kranken 
Reben werden die Fläschchen aufgebaut. Sie stehen 
zuletzt dicht nebeneinander, d.ie Kontrollen sorgfältig 
darunter verteilt. 
Infiziert wird nach e!inem höchst einfachen Ver-
f.ahren . Man nimmt eine kranke Pflanze, die einige 
jüngere, gut mehlig erscheinende Blätter 'hat, in die 
Hand und schüttelt sie leicht über den Sämlingen hin 
und her. Der so enitste1hende Sporenst,aurb setzt sich 
allmählich auf den Blättchen ab. Nach längstens zwei 
Stunden werden die Fläschchen mit den Sämlingen 
vorsichtig ins Laboratorium zurückgebracht . 
Nur mit <;J.ieser Infektionsmethode war es möglich, 
einen regelmäßigen Be.fall mit einer wünschenswer i 
pünktlichen Inkubationszeit zu erzielen; alle anderen 
Abb. 4. Echter Mehltau der Rebe (blattoberseits); künstlich 
infizierte Sämlinge, 12 Tage nach der Infektion. 
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in dieser Richtung vorgenommenen Ubertragungs-
manipulationen hatten versagt. Inzwischen wurde der 
mangelhafte Infektionserfolg nach direkter Urbertra· 
gung von De I p (1) bestätigt, er verwendete deshalb 
einen künstlich erzeugten Wind. 
Der Standplatz der Versuchsglocken ist derselbe wie 
für Pl asmopara, doch ist das Lichtbedürfnis des Pilzes 
wesentlich geringer. Aus diesem Grunde kann die Auf-
stellung-auf einem vom Fenster weiter entfernten Platz 
erfo'lgen. Nach der Infektion bleiben die Glocken wie-
derum geschlossen. Bis auf geringere Feuchtigkeits· 
gaben und geringere Luftzufuhr ist die Pflege der Ver-
suche dieselbe. Frühestens am fünften Tage nach der 
Infektion zeigen sich, zuerst auf den jüngsten Blätt· 
chen, mattgraue· BefällssteUen, die bis zum Abschluß 
des Versuches nach zwölf Tagen mehlig weiß er-
scheinen (vgl. Abb. 4). 
Gelegentliche sog. Wärmestöße wirken fördernd auf 
das Wachstum ein, wie überhaupt Temperaturschwan-
kungen erlaubt sind. Hat man während einer Nacht 
23-24°C gegeben (Heizofen). darf man die Tempera-
tur unbedenklich in der nächsten Nacht auf 16- 18°C 
absinken lassen. Um mit dem PJasmopara-Versuch 
am gleichen Platz nfcht in Konflikt zukommen, ist es 
ratsam, einen Test anlaufen zu lassen, während der 
andere abklingt. 
Hinwe .ise zur Bonitierung 
Die Befallszahlen der unbehandelt.en Kontrollen als 
Grundlage für die zu bewertenden Mi'ttel bewegen sich 
bei beiden Parasiten ungefähr zwischen 75 und 95 0/o. 
Zweckmäßig wird der Berechnung hur die Zahl der be-
fallenen Sämlinge zugrunde gelegt; auf die Erfassung 
des Befal1grades des Blättchens wird dabei verzichtet: 
Im Erstversuch kommt man erfahrunqs,gemäß mit 20 
Sämlingen ( = 5 Fläschchen) je Konzentration aus, was 
die in zahlreichen Wiederholungen erhärteten Ergeb-
nisse der Vergleichsmittel beweisen. Die erzielte Ge-
nauigkeit ma:g in erster Linie dem gleichaltrigen Pflan-
zenmaterial zuzuschreföen sein, in zweiter Linie den 
gleichbleibenden Verhältnissen im Laboratorium. 
Eine gewtsrse Prüfungshöhe dürfte er.reich't sein, wenn 
man auf di,e Erstprüfung mindestens zwei Wi,eder-
holungen folgen läßt; dann kann man mit ziemlicher 
Sicherheit aussagen, ob ein Mittel wirkt oder nicht 
wirkt. 
In Zweifelsfällen oder aber zur allgemeinen Sicherung 
der Ergebnisse können natürlich beliebi,g viele Säm-
linge je Mittel und Konzentration angesetzt werden, 
eine reine Frage der Anzuc,ht, des Raumes und des 
zur Verfügung ste'henden Personals. 
, Schlußbetrachtung 
Die Mittelprüfung gegen Plasmopara viticola und 
Oidium Tucked auf Blättern war bisher auf die gleich-
zeiüge Kultur der Topfrebe angewiesen. In dieser 
Richtung stellt . der Sämlingstest etwas vollkommen 
Neues dar. Der Test erlaubt, mit verhältnismäßig ge-
ringem Aufwand an Arbeibszeit und Material eine 
Ubersicht über die Plasmopara- und Oidium-Wükung 
der zu prüfenden Mittel zu gewinnen. Da auch häufig 
durchgeführte Parallelversuche an Blättern überein-
stimmende fungiz~de Werte ergaben und die Sämlinge 
die Versuchsdauer un'ter Laboratoriumsverhältnis•sen 
gut überstehen, wird die Hoffnung ausgesprochen, daß 
dieser Test überal1 dort, wo mit ähnlichen Einschrän-
kungen gearbeitet w,erden muß, wie sie in der Einlei-
tung geschildert wurden, als behelfsmäßiger Test Ein-
gang in die fungizide Mittelprüfung finden möge. Das 
„Laboratoriumsmaß" der Testpflanze dürfte dabei als 
besonderer Vorteil gewertet werden. 
II. Plättchentest 
Coniophora cerebella, Botrylis cinerea und Rhizoc-
tonia solani bilden eine Gruppe wirtschaftlich wich-
tiger Schädlinge aus ganz verschiedenen Bereichen, die 
zur Begutachtung eines Fungizids von Interesse sein 
Abb. 5. Coniophora cerebella, ungehemmtes Wachstum 
(Kontr.-Schale) 
können. In allen dre.i Fäl'len handelt es sich um Pilze , 
deren Prüfung nicht an lebende Pflanzen gebunden 'ist. 
und die eine gemeinsame Eigenschaft auszeichnet: in 
Reinkultur schnell zu wachsen. 
Für diese Pilze stell't der Plättchentest ein neuartiges 
Prüfverf,ahren dar. Durch Auflegen eines vom Pil7. 
bewachsenen Glasplättchens auf einen gespritzten Fil -
. ter wird, im Gegensatz zur üblichen Impfung vergifte-
ter Nährböden, eine ungestörte, gesunde Pilzkolonie 
mit dem zu untersuchenden Gift in Berührung gebracht 
(vgl. Abb. 6). Die Vorteile des Verfahrens ergeben sich 
aus den gleichbleibenden reproduzierbaren Lebens-
bedingungen, der Zeitersparnis und dem geringen 
Materialaufwand. 
Versuchsdurchführung 
Im Vorversuch werden die Plättchen (halbierte Ob-
jektträger 3,8 X 2,6 cm groß) einZe'ln in Petrischalen im 
Trockenschrank sterilisiert. Nach der Abkühlung erfolgt 
das Ausgießen des Nährbodens ·aus Malzagarrö'hrchen 
(30/o Malz, 30/o Agar) auf die Glasplättchen. Diese Ar-
beit erfordert Ru'he und Ubung, weil das Abfließen des 
Agars vermieden werden muß. Man erreicht das am 
ehesten kurz vor dem Erstarren, wenn der Agar be-
reits etwa:s zähflüssig geworden tst. Der gewünschte 
Film so'l'l ungefähr 2 mm hoch sein. Anschließend wer-
den die Plättchen sofort beimpft. Bei Coniophora und 
Rhizoctonia bedient man sich hierzu gleich großer Pilz-
scheibchen aus jungen Schalenkulturen, wodurch ein 
Abb. 7. Botr. cinerea, ungehemmtes W,achstum (Kontrol1schale) 
Abb. 6. Coniophora cerebella, absolute Wachstumshemmung 
gleichmäßigeres Uberwachs·en erzielt wird (feinsträh-
nig erscheinende Partien der Kultur zwischen Mitte 
und Rand bevorzugen). Für Botrytis wird je eine Ose 
Sporensuspension übertragen; zur Verschärfung der 
Prüfung direkt vom Natursubstrat abgenommen. Bei 
diesen Manipulationen sind, weniger im W.inter als 
im Sommer, Verunreinigungen unvermeidlich. Verun-
re.inigte Plättchen werden aber vom Versuch aus.ge-
schlossen, so daß von vornherein stets einige Plättchen 
mehr beimpft werden müssen. 
Die Aufbewahrung erfolgt zweckmäßi.g unter hohen 
Blechbüchsen (zur Verminderung der Austrocknung) in 
einem Laboratoriumsschrank. Nach 2-3 Tagen sind 
die Plät'tchen so weit bewachsen, daß mit der eigent-
lichen Fungiztdprüfung begonnen werden kann. Die 
für die Aufnahme des Fungizids bestimmten Rund-
filter, (/> 7 cm groß, sind (in i1hrer Packung) in einem 
1-1-Einmachglas vorher sterilisiert worden. 
Sie werden nun einzeln der Packung entnommen (mit 
einer Pinzette). in eine 3°/oige Ma'1zwasser'lösung ge-
taucht und zum Abtropfen kurz an den Rand der Por-
zellanschale gehal'ten. Mit dieser Tränkung wird dem 
Filter etwas Nährstoff zugeführt, der ausreicht, um 
gegebenenfalls den Pilz vom Plättchen ... herunterzu-
locken" (s. Kontrollschalen). Die erforderliche Rück-
trocknung wird bei ungefähr 50°· C im Trockenschrank 
durchgeführt, wobei die Tür halb geöffnet bleiben soll. 
Die hier nebeneinander liegenden Filter sind in we-
Abb. 8. Botrytis cinerea, starke Wadrstumshemmun•g 
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nigen Minuten trocken und werden sofort (einzeln) auf 
sterile Petrischalen ver'tei'lt. 
Im Spritzraum werden anschließend mit einer Fixa-
tivspritze bei 1 Atü je Filter 3 ccm Giftlösung (eine 
Meng,e, die zur Durchfeuchtung ausreicht) aus,gebracht. 
Der Filter wird hierzu herausgenommen und mit dem 
Daumen an der senkrecht gehaltenen Schale leicht an-
gedrückt. Gespritzt wird im Abstand von ungefähr 
15 cm. Der mit dem Fungizid getränkte Filter wird 
schnell mit der Pinzette in d.ie Schale zurückgelegt. Die 
Kontrollscha'len sind mit je 3 ccm Wasser angefeuchtet 
worden. 
Ins Laboratorium zurücktransportiert, wird nun auf 
jeden Filter eins der bewachsenen Plät'tchen ausgelegt. 
Danach wird der Versuch auf Glasscheiben unter den 
schützenden Blechbüchsen in den Schrank zurückge-
stellt. Der Aufbewahrungsraum darf nicht zu trocken 
sein. Behelfsmäßig kann, besonders für Rhizoctonia, 
während der Sommermonate ein angefeuchteter Deckel-
filter beigegeben werden. 
Die Versuche können in der Regel - besonders gilt 
das für Coniophora - am 6. Tage abgeschlossen wer-
den, doch schon vom 3. Tage an (Vorschau) ändert sieb 
das Ergebnis nur noch unwesentlich. Infolge der gleich-
mäßigen Lebensbedingungen, zu denen die Wahl des 
Materials und die mechanische Versuchsdurchführung 
beitragen, sind Abweichungen vom Mittelwert nicht zu 
erwarten; man kommt da'her mit einer Wiederholung 
aus. 
In den Abbildungen sind bewußt ältere Versuche 
dargestellt worden, um die Merkmale der Methode 
deutlicher zu machen. So 'haben sich die charakteri-
stischen Stränge der Coniophora (Abb. 5) natürlich erst 
im Laufe der Zeit entwickeln können, nicht in sechs 
Ta.gen. Wie sich derselbe Pilz nach der Beruhrunn 
mit dem Gift vömg auf das Plättchen zurückgezogen 
hat, und dabei ein eig·entümlich wattiges Aussehen er-
hält, demonstriert Abb. 6 (die Abb. 7 und 8 zeigen 
ähnliche Gegensätze bei Botrytis). 
Leider sind die bis heute vorliegenden Erfahrungen 
über die Vergleichbarkeit der Werte des Plättchen-
testes mit anderen zeitraubenderen Testen noch ge-
ring. Immerhin kann heute ~chon festgestellt werden, 
daß die fungiziden Werte des Plättchentestes, wenn 
nich't in voller Uberninstimmung, so doch mindestens 
in derselben Größenordnung liegen. Dies gilt z. B. 
für Botrytis im Vergleich zum Test an lebendem Blatt-
gewebe. Ahnlich verhält e~ sich auch bei Rhizoctonia, 
doch fehlt es hier, außer an BlumenkohlsämUngen, 
noch an umfangreicheren Untersuchungen mit anderen 
Wirtspflanzen. 
Die meiste Beachtung dürfte zweifel'los ein Ver-
gleich der Coniophora-Werte zum 'langwierigen Klötz-
chenverfahren finden. Infolge der größeren Zeitdauer, 
die diese Vergleiche benötigen, kann z. Z. nur über 
eine einzige Beoba,chtung berichtet werden. So waren 
die Werte für Quecksi'lberverbindunqen in niedriqen 
Kori.zentra'tionen praktisch gleich; der Wert des Plätt-
chentestes lag nur um ein geringes niedriger als der 
Holzwert. Bedenkt man, welcher Zeitgewinn sich hier 
in Zukunft durch den Plättchentest ergeben könnte, so 
öffnet sich ein weites Feld lohnender Untersuchungen. 
Zusammenfassung 
In der. vorliegenden Mitteilung werden zwei neue 
Methoden zur Fungizidprüfung im Laboratorium be-
schrieben: 
1. Mit 5-6 Wochen alten Sämlingen hochanfälliger 
Europäerreben können, un'ter Einsparung der Topf-
rebenkultur, das ganze Jahr über chemische Verbin-
dungen gegen Plasmopara viticola und Oidium Tucken 
geprüft werden. Auf die Vorteile, die sich arbe.its- und 
umfangsmäßig daraus er.geben, wird hingewiesen. 
2. Der Plättchen'test stellt ein einfaches Prüfverfahren 
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für Fungizide unter Verwendung von schnellwachsen-
den Pilzen dar, besonders von Coniophora cerebella; 
neuartig ist die Herstellung des Kontaktes 'zwischen 
Pilz und Fungizid. Der Test benötigt höchstens 6 Tage. 
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Nach trag zu : 
Die Entwicklung der akademischen Ausbildung 
für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz 
in Deutschland 
Von B. Rademacher, Stuttgart-Ho'henheim 
Zu meinem obengenannten Beitrng in Heft 5 (1955) 
dieser Zeitschrift ist folgendes nachzutragen: 
Berliner Hochschulen 
Seit eini<gen Jahren liest F. Zacher als Honorar-
professor in der Fakultät für allgemeir.e ·Ingenieurwis-
senschaften der Technischen Universität über Grund-
lagen der Schädlingsbekämpfung und Entomologie, ins-
besondere für Chemiker und Nahrungsmittelchemiker. 
Technische Hochschule Braunschweig 
Hier ha't G. G a s s n er während seiner Tätigkeit als 
Botaniker (1918-1933 und 1945-1955) insbesondere 
seit Gründung des Instituts für Angewandte Botanik 
und als Präsident der Bio'logischen Zentral- und später 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft eine Pflanz-
stätte besonderer Art für Phytopathologen geschaffen, 
wobei sich der schöpferische Forscher vor allem der 
Ausbildung des wissenschaftlichen Nachwuchses wid-
mete. Heute liest K. H a s s e b r au k über angewandte 
Botanik sowie über alle Gebiete der Pflanzenpatholo·· 
gie und des Pflanzenschutzes. Da gleichzeitig C. R. 
B o e t t g er über tierische Parasiten und angewandte 
Zoologie, W. S c h wart z über verschi.edene Gebiete 
der Mikrobiologie und W. S c h o e n i c 'h e n über Na-
turschutz lesen, ist auch am ·heutigen Standort der Bio-
log.ischen Bundesanstalt ein zusätzliches , phytopatholo-
gisches Studium möglich. 
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